Ater Jahrgang. | 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 7 


33 Quartal. 


un 


No. 27. 


Freitag, den 30. Juni. 


1837. 


Die Gefangenen. 


Eine kriegshiſtoriſche Skizze aus den Jahren 1813, 14 u. 15. 


— — 


Die ungluͤcklichen Tage des 26. und 27, Auguſt waren 
voruͤber, die Schlacht von Dresden war verloren und 
die verbuͤndeten Armeen zogen unter heftigen Gefechten 
ihrer Arriergarden wieder nach Boͤhmen ſich zuruͤck. — 
Die großen Streitmaſſen, die auf den Ebenen von 
Dresden ſich ausgebreitet hatten, konnten nicht auf eis 
ner Straße ſich zuruͤckbewegen und jede Heeresabtheilung 
ſuchte uͤber das unwegſame Gebirge einen eignen Pfad, 
trotz der unendlichen Beſchwerden, ſich zu bahnen. Ob— 
gleich Thom durch den 48ſtuͤndigen, Kampf gegen übers 
legene Feinde und Entbehrungen, gegen unguͤnſtige Wit: 
terung und Wege ermattet, zogen fie dennoch wohlgeords 
net, aber in kleinen Abtheilungen uͤber die ſteilen An⸗ 
berge und unwegſamen Hoͤhen, die ein anhaltender Land⸗ 
regen tief und ſchluͤpfrig machte und durch Thaler und 
Schluchten, die von angeſchwollenen Waldbaͤchen durch— 
ſchaͤumt wurden, fort. Mit dem Schwerdte in der Fauſt 
mußten fie ſich in den Wildniſſen bald durch Dornen 
und Geſtruͤppe, bald durch Haufen des hitzigverfolgenden 
Feindes, der ihnen in den Engpäffen den Ruͤckzug vers 
raunte, die Wege bahnen. 

Bei dem vielen Hin- und Herkreuzen in dem cou⸗ 
pirten Terrain ſtießen uberall die feindlichen Partheien 
oft unwillkahrlich auf einander, ſo daß die große Schlacht 
in viele hundert kleine Gefechte ſich umgeſtaltete. 

Durch die lichten Stellen der Holzung zog muͤhſam 
hin- und berkreuzend, in der Richtung nach Böhmen, 
ein Reitertrupp. Es war eine Escadron preußiſcher 
Landwehr-Ulanen, die durch Kugeln und Schwerdter, 
durch Hunger und Ermaͤdung bis auf funfzig Mann ger 
ſchmolzen war und noch muthig den Kampf gegen alle 
Beſchwerden, die nur den Soldaten treffen koͤnnen, fort 
e. * 

5 Da warf der Zufall eine Abtheilung franzoͤſiſcher 
Reiter in weißen Maͤnteln, die ebenfalls in die Irre 
gerathen war, ihnen in den Weg. 

„Nur unverzagt, Kinder,“ ſprach der Offizier, feine 
Leute zum Angriffe vorbereitend, „denen drüben ergeht 
es nicht beſſer, denn uns.“ 

Der Wachtmeifter, ein alter erfahrner Veteran, 
hatte ſeine eigne Methode, die jungen Leute zu ermu⸗ 
thigen. Er hatte ſich ſtets das Anſehn gegeben, als ob 
er Mittel kenne, ſich und Andere kugelfeſt zu machen, 
und fand in dem Aberglauben, welcher ſich oft auch des 
aufgeklärten Kriegers, beſonders in den bedeutungsſchwe⸗ 
ren Momenten vor der Schlacht bemeiſtert, feine halt 

Stuͤtze. Vor jeder Action ritt er ſchweigend, nur 
* und dort einige Worte murmelnd, rings um ſeine 

. a 


Escadron, und Jeder hielt durch den gezogenen Zauber: 
kreis und die dabei geſprochene Beſchwoͤrungsformel des 
Todes, ſich fuͤr eben ſo unverwundbar, wie Achill. Der 
Offizier ließ dies ruhig geſchehen, da er ſah, daß ber 
Eindruck, den der Glaube an Kugelfeſtigkeit hervorbrachte, 
die Leute muthiger und beſonnener gegen den Feind 
fuͤhrte. Freilich konnte es nicht fehlen, daß hier und 
dort Leute fielen und die ſchwarze Kunſt des Wachtmei⸗ 
ſters dadurch zu Schanden zu werden drohte; allein die⸗ 
fer hatte alsdann immer feine guten Entſchuldigungen; 
entweder war der Gefallene ſelbſt kein Soldat voll Muth 
gegen den Feind, oder voll Reſpeet gegen Vorgeſetzte ges 
weſen, hatte entweder feig an eine Retirade oder ſub⸗ 
ordinationswidrig gegen den Wachtmeiſter gedacht, oder 
bei anerkannt tapferen Gefallenen hatte entweder Je— 
mand im Gliede während des Spruches der Kunftfors 
mel geplaudert, oder der Doctor, Kurſchmidt, oder die 
Marketenderin, oder ſonſt Jemand war ihm bei dem 
Reiten des Zauberkreiſes hinter der Fronte in den Weg 
gekommen und dieſer dadurch geſtoͤrt. „ Selbft jetzt, nach 
der Schlacht bei Dresden, wußte der Wachtmeiſter noch 
fein Anſehen als großer Kriegsmagiker und Kugelbeſchwoͤ—⸗ 
rer zu behaupten. f . 

Bei dem Anblick der franzoͤſiſchen Kavallerie ritt 
er ſogleich wieder murmelnd rings um ſeinen, an Kraft 
und Zahl geſchmolzenen Trupp. Eine feierliche Stille 
herrſchte in der Reihe, die mit heiliger Scheu auf ih: 
ren Wacht- und Hexenmeiſter blickte. 

Die Ceremonie der Unverwundbarkeit war vollzogen 
und Jeder griff mit erneueter Kraft und froͤhlichem Mu⸗ 
the nach ſeiner Waffe und folgte, alle feige und ſub⸗ 
ordinatiouswidrige Gedanken mit Gewalt verbannend, 
dem voraneilenden Offizier in den Feind. Dieſer, nicht 
viel ſtaͤrker, weder an Zahl, noch an Kraft, kam ihnen 
eben ſo tapfer entgegen. Kein Theil ſchien vor dem 
Handgemenge umwenden zu wollen, wie es ſonſt bei 
Kavalleriegefechten gewoͤhnlich der Fall iſt, wo erſt nach 
der verkürzten Karriere und nach dem Umwenden eines 
Theils, es bei Flucht und Verfolgung zum Gebrauch der 
Waffen kommt,. ler ſprengten Preußen und Franzo⸗ 
ſen mit verhaͤngtem Zuͤgel ſo heftig einander entgegen, 
als die ermatteten Pferde noch auszugreifen vermochten. 
Man ſah einem beftigen Handgemenge, einem Kampfe 
mit Fauſt und Saͤbelgefaͤßen entgegen. — 

„Es find Kuͤraſſiere!“ rief der Ofſizier feinen 
Leuten zu, „führe die Lanze tief, ſtecht nach den Köpfen 
der Pferde und dem Unterleibe der Reiter.“ 


Die Ulanen legten die gefaͤllten Lanzen eln; dp: i 
U 


Kuͤraſſiere ſtreckten ihre Schwerdter vor, um die fein 


lichen Spitzen in die Hoͤhe zu ſchlagen und unter die 


Lanzen zu kommen. f 
„Vorwärts! En avant! . hieß es von 
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beiden Seiten aus muthiger Bruſt und lauten Kehlen. 


Doch ploͤtzlich blieben beide Theile auf wenige Schritte 
vor einander halten und blickten ſchweigend ſich in's 
Auge. , 

Ein von Regenguͤſſen angeſchwollener Wildbach 
trennte ſie; die ſteilen Ufer, die tiefe uͤber Geſtein und 
Felsbloͤcke ſchaͤumende Fluth hinderte fie, ſich zu erreis 
chen, ſo nahe ſie ſich auch ſtanden. 

Eine eigene Lage. Beide Theile, die eben noch ges 
genſeitig ſich zu vernichten ſtrebten, hielten, zur Fried⸗ 
lichkeit gezwungen, keine zehn Schritte von einander, 
und ſtrebten vergebens, mit den Waffen ſich zu er⸗ 


reichen. 
Was nun? — Keiner konnte weiter vorwaͤrts, um 


weiter hindurch zu den Seinigen zu gelangen; Keiner 


konnte weiter zuruͤck, um nicht ſtaͤrkern Abtheilungen 
ſeiner Feinde in die Hände zu fallen. 
„Ergebt euch! Ihr ſeid abgeſchnitten!“ rief der 
franzoͤſiſche Offizier in deutſcher Sprache dem Preußen zu. 
„Entſchuldigt,“ entgegnete dieſer, ohne ſich durch 
den kecken Ruf erſchuͤttern zu laſſen: „Ihr ſeid gerade 
in demſelben Falle.“ 
„Hinter euch ſteht ja die franzoͤſiſche Armee.“ 
„Und hinter euch ſtehen die Alliirten.“ 
„Aber ich ſtehe hier doch ſtaͤrker vor euch.“ 
„Freilich an Zahl, doch nicht an Muth, und nach 
meiner Meinung iſt bei ſolchen Gelegenheiten nur ders 
jenige abgeſchnitten, der den wenigſten Muth beſitzt.“ 
Parbleu! das ließ der Franzoſe ſich nicht zweimal 
ſagen. Er fprengte bis hart an das Ufer; der Preuße 
ihm eben ſo entgegen. Sie blickten zaͤhneknirſchend ſich 
an und ſtreckten ihre Klingen einander entgegen. Bei 
dem beſten Willen aber konnten ſie ſich nicht erreichen 
und brachen Beide in ein Gelaͤchter aus. 1 - 
„Aber, mon dieu! was ſoll daraus werden?“ 
fragte halb ſcherzend der Franzoſe. 
„Ja, das weiß ich auch nicht,“ entgegnete der 
Preuße. . 
„Ich weiche nicht aus.“ 
„Ich auch nicht.“ 
„Da werden wir alſo Beide ſtehen bleiben.“ 
„Und wahrſcheinlich ziemlich lange.“ 
„Bis ein oder der andere Theil Succurs erhält, 
um uns einander todtſchlagen zu koͤnnen.“ 
„Wenn wir nicht früher verhungern.“ 
„Was ohne Zweifel ſehr bald geſchehen wird.“ 
Das war allerdings kein angenehmes Ende. — Der 
Preuße ſchlug daher vor, lieber den guten, aͤchten Sol— 
datentod durch die Kugeln zu ſterben, und wollte mit 
feinen Leuten ein Piſtolepfeuer eröffnen, um über die 
Feindesleichen fortzumarſchiren. 


„Aber, Kamerad! was hilft das?“ ſprach vorſtel⸗ 


lend der Franzoſe. „Ich wuͤrde daſſelbe thun; wir 
wuͤrden gegenfeitig Menſchen und Pferde opfern und 
Keiner etwas dabei gewinnen, als hoͤchſtens der letzte 
uͤbrig gebliebene Mann, dem dann die Ausſicht bliebe, 
in der Wildniß von einem Wolf gefreſſen zu werden.“ 

Der Preuße ſah zwar die Nutzloſigkeit ein; aber 


ausweichen — nein, das wollte, das konnte er nicht. 


„Nun,“ rief endlich der Franzoſe, „wollt ihr denn 
durchaus die Entſcheidung durch die Waffen, ſo wollen 
wir doch wenigſtens nicht fremdes Leben unſern Anſich— 
ten opfern, ſondern die Sache Beide allein ausmachen. 
Wir ſchießen uns, und wer von dem Andern erlegt 
wird, giebt ſeinen Trupp gefangen.“ 

„Gefangen? — hm!“ — Das wollte zwar dem 
Preußen nicht fo recht zu Sinne; aber die angebotene 
Piſtole konnte er dennoch nicht gut ausſchlagen. 

„Gut,“ ſprach er, „wir ſchießen uns.“ 

Man machte die Leute mit dem Beſchluß bekannt. 
Beide ſaßen ab, nahmen die Piſtolen, ſtellten ſich ein⸗ 
ander gegenuͤber, ſpaunten die Haͤhne und zielten ſcharf. 
Der alte Wachtmeiſter zählte: Eins! — Zwei! — und 


Drei! — Es blitzte und knallte auf beiden Seiten un 
beide Kampfer ſtuͤrzten zuſammen. 


Fortſetzung folgt.) 


’r 
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An die Gelegenheit. g 


Gelegenheit! — Du großes Wort, 
Noch nie wardſt du beſungen, 

Und dennoch haft du fort und fort 

Dir manchen Kranz errungen. 

Dir ſei darum dies Lied geweiht, 

Dir, Göttin der — Gelegenheit!“ 


Feſt halte Jeder dich am Zopf, 

Wo du dich zeigſt hienieden, 

Wer dich nicht haſcht, der iſt ein Tropf, 
Ihm iſt kein Glück beſchieden. 

Du, einmal fort — kehrſt nie zuruͤck, 
Und wendeſt abwaͤrts Deinen Blick. 


Gar Mancher ſaͤß' in Amt und Brod, 
Verſtaͤnd' er dich zu faſſen. 

Er ſucht dich nicht und leidet Noth, 
Wenn Andre ſorglos praſſen. 

Er fliehet dich — Gelegenheit, 
Drum iſt ſein Loos — Muͤhſeligkeit. 


Doch, daß ich dich nicht allzuſehr 
In dieſem Liede preiſe! 

Sag' an: wer ſchadet uns wohl mehr 
Auf unſrer Lebensreiſe? 

Biſt du es nicht? — Mit leichtem Sinn 
Zeigſt du dich auch als Kupplerin. 


Und wenn ein altes Sprichwort ſagt: 
Gelegenheit macht Diebe! 

So biſt du auch, Gott ſei's geklagt, 

Gar foͤrderlich der Liebe. 

Dir danken wir manch Herzeleid, 

Dir, Kupplerin Gelegenheit. 


Gar Mancher moͤchte wohl recht gern 
Des Naͤchſten Weib verführen. 
Doch du, Gelegenheit, biſt fern, 
Ihr Herz fuͤr ihn zu ruͤhren. 

rum iſt es gut zu mancher Friſt, 
Daß du nicht ſtets zu haben biſt. 
Und Mancher glaubt, er hat dich fchon 
Du kannſt ihm nicht entrinnen; — 
Doch ach, du biſt ſchon laͤngſt entflohn, 


Eh' er ſich kann beſinnen; > 1 


Ein Anderer kam ihm zuvor, 
Und hielt dich feſter bei dem Ohr. 


Es laͤuft ein armer Supplikant 

Herum nach einem Amte. 

Weil ihn des Schickſals ſchwere Hand 
Zum Darben ſtets verdammte. 

Doch ach! man ſpricht mit Höflichkeit: 
Es fehlet an Gelegenheit! — 


Du ſtellſt dich oft zur Unzeit ein, 

Wenn Keiner dich begehret, 

Und dennoch giebts oft Noth und Pein, 
Biſt du nicht eingekehret. 

O ſtelle dich, Gelegenheit, 3 

Doch bei uns ein zu rechter Zeit. 


Was hilft es, zeigeſt du dich mir, 
Bei einem leckern Schmauſe, 2 
Haͤlt mich die Krankheit für und für 
Daheim in meiner Klauſe. 
Bin ich geſund, dann ſtell' dich ein, 
Dann ſollſt du mir willkommen ſeyn. 


Doch fehlſt du nie da, wo es gilt 1 
Sein Geld huͤbſch los zu werden; 
u lockendes Gewand gehüllt 
eigſt du dich dann auf Erden. 
Zum Jubeln und zur Froͤhlichkeit 
Giebts immerfort Gelegenheit. 


Genug von Dir! Lob, Preis und Ehr' 
Hat dir dies Lied geſungen; 

Und von der Schande hat noch mehr 
Das Ohr dir heut geklungen; 

Doch fei ein Danklied dir geweiht, 
Bringſt du mir Gluͤck — Gelegenheit. 


Der Lehnſtuhl. 


(Berliner Nachtſcene vom 8. auf den 9. Mai 1700.) 


(Beſchluß.) 
Endlich brach der Koͤnig dieſe laͤſtige Stille, und 
ſagte: „Ihr wundert euch, meine Herren Geſandten, 
daß wir auf einem ſo ar Seſſel zur Tafel ſitzen. 


Ei! ich werde doch wiſſen, was mir in Gegenwart des 


Geſandten meines Bruders von England und der g 


Republik Holland zukommt?“ 4 


| 


— 


\ 
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Maßeſtaͤt? aben wir dieſen e a 
F P 


Das i er 
i keinen Spott! Als ich vor fünf 85 Das am 21. Juni d. J., Abends 9 uhr er KB 
ER ir h e l mit ©r. bel Eng. 88 Telgte Ableben meines lieben Mannes, Joſeph 


land dort zufammentraf, hatte ihm die ho Republik 8 Schorſeneck, an der Bruſtwaſſerſucht, in . 85 


: & 
einen Armſeſſel, mir aber, als Kurfürften v Branden— nem Alter von 62 Jahren, 2 Monaten, 5 Zu 8 


: 5 S i ige Verwandten und Freunden ergebenſt an © 
tuhl ohne Lehne hingeſtellt. Seit der Zeit h gen, zeige gebeuſt an 
25 e 7 — in Gedanken gehabt, und 8 verw. Schorſeneck, Namens ihrer Tochter T 

ſitze auch wohl auf meinem neuen Koͤnigsthron hin und @ Karoline. 
mieden in einem Armſeſſel; aber in Gegenwart eines . 2 — 


a ie Bei der am 21. d. M. ſtattgefundenen Beer- & 
Lords und A 4 0 10 Be Hier ® digung des hierſelbſt verſtorbenen Fuhrmann SD 
der En Gefandtenz denn was EB Schorſeneck Haben fo viele Hefge und Aus, d 
tumm darauf antworten follen ? waͤrtige, durch eine ſehr zahlreiche Anſchließung 
hätten 0 en Herten aber denkt, es komme mir jetzt A an den Leichenzug, dem Dahingeſchiedenen und ap 
„Wenn u Preußen ein Armfeffel zu, ei nun, ſo &. uns ihre Theilnahme an den Tag gelegt, wofuͤr 
als König vo 555 und will ihn gern mit dieſem Sche; & wir denfelben hiermit unſern herzlichſten Dank 
AD a und damit ſtand er auf, um zwei ae erz ae uns der Schmerz am Bterdigungs/ ge 
noch an der Wand Kalt 9 4 1 ig [er N 2 17 7 24. Jun 1837. 
rangen die Anweſenden zu, um den & & i i 1: 
bänder, abt den Geil zu tragen, als düster, lage „„ 


„Nun, ihr Herren, laßt mich nur⸗ So wie ich uüanundndgan n unun dan 


ſelbſt mir ohne die Huͤlfe und Bewilligung eines meiner 


Bruͤder die Krone in er aufgefeht,, N P 
auch, den Seſſel eines Koͤnigs an die Stelle . a 
ee eines „ zu ſtellen. Betrachtet dieſen Galauterieſachen⸗Ausſchieben, 
Armſeſſel wohl. Seht, er iſt aus aͤchtem Eichenholze welches 
meiner Marken. Der Sammet iſt aus Nuͤrnberg, der den 6. Juli, Nachmittag um 3 Uhr, 
Stammburg meiner Ahnen, die Nägel aus Thüringen bei mir ſtattfindet, ladet ergebenſt ein 
und Sachſen. Die Krone hier aus Preußen und die N Spahlitz, den 27. Juni 1837. 
Fußſchemel aus der Laffette eines ſchwediſchen Geſchuͤtzes, > 
das bei Fehrbellin erobert wurde. Ich denke, es wird Der erſte Gewinn beſteht in einem 
ſich recht gut darauf ſitzen laſſen. Schmal iſt er nur, Auffat fei Glas 
aber ich hoffe, ihn mit Gottes Beiſtaud mir noch be⸗ > ufſatz von ſeinem Glas. 
quemer zu machen, und was ich nicht vollbringe, thun — — —— 
vielleicht meine Nachfolger, wenn ſie den Schemel im — ä K — 
Haag vor Augen haben. Jetzt laßt uns ſpeiſen, ihr N Bier = Anzeige. 
Herren.“ . N Ein gutes Lagerbier, & Flaſche 23 Sgr., 
Das heitere, herablaſſende Weſen des Königs waͤh⸗ iſt in der hieſigen Schloßbrauerei zu bekommen. 
rend der Tafel verwiſchte bald die ängftliche und gedruckte N Oels, den 28. Juni 1837. 
Stimmung, welche durch das eben Erlebte ſich über dle Müller, Schloßbrauer. 
kleine Geſellſchaft verbreitet hatte, und erfreut ſtimmte 
Alles ein, als Andreas Petrowitſch Ismailow das Wohl 
Sr. Maſeſtät 1 ee Re In meinem hierſelbſt auf der kleinen Marien: 
und glorreiche Regierung . i e e eine: Stufe mie zer e 
5 er Meubles zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. 
N Oels, den 28. Juni 1837. 
Verw. Juſtiz-Commiſſarius Falle. 


— — Kͤé ——————— — 2u— 


Freund. 
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Chronik. 


Am 6, Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: N Eine Stube nebſt Alkove, Pferdeſtall und Wagens 
in der Schloß und Pfarrkirche: (ram ganz für einen Lohnkutſcher geeignet, iſt zu 


— — 


Fruͤh 54 uhr robſt Teichmann. vermiethen und bald oder zu Michaeli d. J. zu be⸗ 
Vormittag 8z uhr: 0 a Böhmer (Probe- (ziehen. Das Nähere beim Eigenthuͤmer, Markt 


predigt zum hieſigen Subdiakonat.) a ia 157. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. a ARE e ee, 
Wochenpredigten x —— —— — — 5 
2 5 Für eine ruhige Mietherin wird vom 1. Juli ce. 
Donnerſtag den Meder aus ernten 81 Uhr, Herr 10 eine Means Wohnung von zwei Stuben, eis 
Paſtot bee. nem Kabinett und Zubehoͤr geſucht. Das Nähere ev; 


theilt die Exped. d. Blattes. 


en nn nn nn nn nn nn nn an nn nn un) 


In ſe rag 


x EEE x N Ar 4 FCC S 
7E N Zum Einkaufspreiſe 
R R 11: Uh 8 werden eine Auswahl diverſer Weine, plotzlich einge⸗ 
Die am 21. d. M., Vormittags. Uhr, er- ſtretener Verhaͤltniſſe wegen, verkauft. Wo? ſagt die 

folgte glückliche Entbindung meines en (Expedition d. Bl. 
eib \ 


es von einem muntern Jungen, zeige 


815 ich meinen Verwandten und Freunden bier 3% NN SB EN 3 

durch, statt besonderer Meldung, ergebenst an. x fe a CH. Belohnung 

Sr . - > . 

2258 Bernstadt, den 22. Juni 1837. 25 dew ehrlichen Finder einer Elle weißgrundigen Kat 

858 , Hlimm ER tuns, welcher Sonntag den 25. Junt von der großen 
Stadigerich 7 N Ibis Mitte der kleinen Marienſtraße verloren gegansy 

928 2 3 gen — wenn er ſolchen in der Expedition Be 

. 2 . abgiebt. 
Sasse e e 
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| Aus Trebnik. 
ag 
Aus meinem Leben. Anekdote. 


Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Prey ler zu Trebnitz. 


— 


(Fortſetzung.) 

Der 5. December erſchien, und ich, theils aus 
Neuglerde, theils weil ich ſelbſt bei Majors etwas zu 
thun hatte, ging zu Meiſter Berg hinein. 

„Gehen Sie zu Majors?“ 

„Ja,“ erwiederte ich. 

„Ich auch; denn die gnaͤdige Frau hat befohlen, 
den Sten die Rechnung zu bringen. Herr, die Schuhe 
und Strümpfe haben Freude gemacht. Der Herr Se⸗ 
nator vertheilte ſie auf dem Rathhausſaale und ich war 
auch beſtellt, im Falle einem Kinde die Schuhe nicht 
paßten, andere zu beſchaffen. Sie paßten aber alle vier⸗ 
und zwanzig Paar wie angegoſſen, ſo daß mich der Hr. 
Senator lobte und ſagte, das wolle er der gnaͤdigen 
Frau berichten. Jedes Kind hatte auch noch ein Fattus 
nes Halstuch bekommen, was — wie Meiſter Berg vers 
ſicherte — gewiß einen halben Thaler koſtete. Ach, 
Herr, die Freude der Kinder war groß. Es iſt doch 
gar zu eine gute Herrſchaft, und ſtets ſo liebreich und 
beſitzt weder Stolz noch Geringſchaͤtzung ſo gegen unſer 
einen.“ 

Mein guter Meiſter Berg ging aber heut keiner 
großen Freude entgegen, und waltete heut ein Unſtern 
über ihm. Emilie brachte mir mein Fruͤhſtuͤck wie ges 
woͤhnlich, heut ein Stuͤck Kuchen zum Glas Wein. 

„Emilie, bring' doch dem Meiſter Berg auch ein 
Glas Wein und ein Stuͤck Kuchen dazu,“ rief der 
Major. N ONE : 
Emilie gehorchte und ſtellte das Gebrachte neben 
das Meine. 

„Nun, Meiſter Berg, wo iſt die Rechnung?“ 

„Gleich, gnaͤdige Frau.“ Er hatte dieſelbe noch in 
eln Papier gewickelt, um ſie nicht ſchmutzig zu machen, 
griff nach der innern Rocktaſche und zog fie heraus; 
zugleich aber flatterte ein duͤnner Papierſtreif aus des 
Meiſters Taſche, umblätterte ſich einigemale und legte 
ſich mit der bedruckten Seite in tiefſter Devotion zu 
des Majors Fuͤßen. „Ei, ei,“ hob er an: „was iſt 
denn das? Ei, ei! ein Lotterieloos! Zwei Nummern 
mit 2 Groſchen beſetzt; nun, das ginge noch an, wenn 
es nur nicht aͤrger iſt. Kampfer heißt der Lotterie-Ein— 
nehmer? Ei, ei, Meiſter Berg, da ich mich feiner an: 
nehme, ſo nehme ich mir auch das Recht heraus, ihm 
mein Mißfallen daruͤber zu bezeigen, 
nichts angeht, daß er fein Geld in die Lotterie trägt; 
hätte er ſich lieber hier beim Friedrich für 2 Groſchen 
Kampher geholt, fo wäre doch was im Haufe, wenn ſich 
Jemand geſtoßen haͤtte; aber ſo hat er nichts, als ein 
Streiſchen Papier, denn unter Tauſenden ſolcher Lotte: 
rie-Krankſuͤchtigen geneſ't nur ſelten Einer.“ 

„Ew. Gnaden,“ hob Berg verlegen an: „es iſt 
das erſtemal in meinem Leben, daß ich in die Lotterie 
ſetze.“ 

5 „Ja,“ erwiederte der Major, „das ſagt der Spitz⸗ 
bube auch, wenn er attrapirt wird, und wenn er ſchon 
zehnmal gelangfingert hat, fo iſt's das erſtemal.“ ; 

Berg. Ew. Guaden, meine Frau hat mich dazu 
verfuͤhrt; ſie iſt geſtern Abend bei der Gevatter Max 
geweſen, die hat ihr erzaͤhlt, daß ſie mit 2 Groſchen 
Einſatz 10 Thaler gewonnen haͤtte, und daß man mit 
2 Groſchen auch Ternen und Quaternen gewinnen koͤnne 
und da viele Tauſende erhielte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Wien ſtudirt hatte, 


ob mich's zwar 


laſſen konnte. 


(Mitgetheilt von dem ſchon früher erwähnten jovialen Wirth 
zu Boͤhmiſch⸗-Neuſtadt.) 

Ein junger Arzt, der mit unermuͤdetem Fleiße in 
und zum Doctor der Mediein, Chir 
rurgie und als Aecoucheur beſtellt war, ſetzte ſich in ei⸗ 
ner kleinen Stadt feſt. Arm und duͤrftig war er, ſo 
daß er nicht fuͤglich ſich in einer großen Stadt nieder 
Auch hatte er ſchon eine liebenswuͤrdige 
Verlobte, der er die Ehe verſprochen hatte, ſobald er 
den Doctorhut empfangen haben wuͤrde. Obgleich fie 
blutarm, jedoch ſchoͤn und liebenswuͤrdig war, fo hielt 
der brave Many doch Wort, holte feine Geliebte in 
Wien ab, verehelichte ſich mit ihr auf gut Gluͤck und 
es war kaum Fin Jahr verfloſſen, fo hatte der Himmel 
die Gluͤcklichen Thon mit einem Kaͤblein, ſchoͤn wie Amor, 
geſegnet. — Ehe das zweite Jahr verrann, ſpendete er 
guͤtig ein niedliches Zwillingstoͤchterpaar, eines wie das 
andere reizend gebildet und der ſchoͤnen Mutter Ebens 
bilder. Aber leider ging die Praxis des Herrn Doctors 
ſo ſchlecht, daß Noth und Kummer das ſich liebende 
Paar ſchwer druͤckte, weil man ſich in der ganzen Ge— 
gend lieber an alte Weiber, Quackſalber, Zauberer, Fie— 
berverſprecher ze. wendete, als an einen vernünftigen 
Arzt konſulirte. ke 

Eines Morgens, als fie fih zu ihrem Milchthee ge⸗ 
ſetzt hatten, um zu fruͤhſtuͤcken, ſtuͤrzte das ſchoͤne Weib⸗ 
chen ihrem fo innig geliebten Manne mit Thraͤnen des 
Kummers und der Freude in die Arme, und benachrich⸗ 
tigte ihn, daß ein viertes kleines Weſen ſchon unter ihr 
rem Herzen ſich fuͤhlbar anmelde ze. 

Der liebe Mann, mehr beſtuͤrzt als erfreut, erſchrak 
faſt und verſchwieg nicht, daß ihn der fo reichliche Him⸗ 
melsſegen nicht ſehr erfreue. „Indeß, was hilfts,“ ſagte 
er fromm, „was unſer Gott geſchaffen hat, das wird 
er auch erhalten.“ 

„Hoͤre, lieber Mann,“ ſagte das zärtlihe Weib⸗ 
chen, „wie waͤre es denn, wenn du meinem Rathe eins 
mal folgteſt, und thaͤteſt, was ich dir vorſtelle. In dem 
großen Walde vor dem Thore wohnt ein alter Einſied⸗ 
ler, der Sterne beobachtet, wahrſagt und ſtets treffenden 
Rath ertheilt, der bei allen Menſchen bisher feine Wir⸗ 
kung nicht verfehlte. Er iſt ein alter, eigenſinniger 
Kauz. Wer ein Anliegen bei ihm hat, muß ohne Um⸗ 
fände in feine Klauſe treten, ein Thalerſtuͤck auf feinen 
Tiſch legen und ihm ſein Geſuch vortragen. Er giebt 
hierauf eine kurze Antwort als Orakelſpruch, worauf 
ihm Niemand etwas erwiedern darf, ſondern damit ab⸗ 
gefertigt iſt und gehen muß.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


ene 


Bei Ziehung der Sten Klaſſe, 75ſter Lotterie, fies 
len in meiner Kollekte folgende Gewinne: 


1000 Thir. auf No. 17765. 
100 — — 17763. 


Kleine Gewinne von 60 Thalern in meiner Kollekte 
ſind bei mir in der Gewinnliſte nachzuſehen. 8 
Mit Looſen zur Iſten Klaſſe, 76ſter Lotterie em⸗ 


pfiehlt ſich ergebenſt 0 
Berel Berndt jun. 


Untereinnehmer. 


Trebnitz, den 15. Juni 1837. 
8 2 
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